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FA C H B E I T R A G

Die Sibirische Schwertlilie
im Bundesland Salzburg

� Andere deutsche Namen:
Sibirische Iris

� Wissenschaftlicher Name:
Iris sibirica L.

� Familie:
Schwertliliengewächse (Iridaceae)

Aussehen und Merkmale

In der einschlägigen Bestimmungs-
literatur (vgl. z.B. ADLER et al. 1994,
OBERDORFER 1983, ROTHMALER
1988) wird die Sibirische Schwertlilie
folgendermaßen beschrieben: Es
handelt sich um eine 30-80 cm hohe,
mehrjährige Pflanze. Der den Blüten-
stand tragende, stielrunde und hohle
Stängel überragt die schwertförmigen
Blätter (Name!). Die Blattbreite be-
trägt 2-6(10) mm. Blätter und Stän-
gel haben eine bläulich-grüne (glau-
ke) Farbe. Das unterscheidet sie auch
in vegetativem Zustand von der gelb
blühenden Wasser-Schwertlilie (Iris
pseudacorus), deren Blätter mit 10 bis
30 mm deutlich breiter und grün sind.

Besonders auffällig ist der Blütenstand
der Sibirischen Schwertlilie mit den
hellblauen bis violetten Blüten. Die
darunter angeordneten Hochblätter
sind braun und oberwärts trocken-
häutig. Die Blüten stehen meist zu
zweit. Die aufrechten inneren Peri-
gonzipfel sind dunkler als die äuße-
ren sowie länger und breiter als die
kronblattartig verbreiterten Griffel-
äste. Die zurückgeschlagenen äuße-
ren Perigonzipfel weisen in der Regel
eine dunkle Aderung auf hellerem
Untergrund auf. Sie besitzen eine
breitlappige Form, die dann plötzlich
in einen schmalen Nagel zusammen-
gezogen ist. Weiters sind sie kahl und
gegen den Grund zu stets bartlos. Da
bei der Sibirischen Schwertlilie der

obere Teil des Fruchtknotens frucht-
bar ist, hat die länglich, walzliche
Frucht keinen Schnabel. Sie springt
klappig von der Spitze her auf. Die
Samen sind abgeflacht.

Die Blütezeit fällt je nach Standort
und Witterungsverlauf in den Zeit-
raum Mai bis Juni.

Ökologische Ansprüche
und allgemeine

Verbreitung

ELLENBERG et al. (1992) bezeichnen
die Sibirische Schwertlilie als sommer-
grünen Geophyten, d.h. als Pflanze
mit Speicherorganen und unter der
Erdoberfläche liegenden Überwinte-
rungsknospen. Durch die Zeigerwerte
ist die Pflanze in ihrem ökologischen
Verhalten folgendermaßen charakte-
risiert. Es handelt sich um eine Licht-
pflanze (Lichtzahl L = 8), die nur aus-
nahmsweise bei weniger als 40%
relativer Beleuchtungsstärke vor-

kommt. Darunter versteht man jene
Beleuchtungsstärke, die am Wuchs-
ort zurzeit der vollen Belaubung
(etwa Juli bis September) bei diffuser
Beleuchtung (z.B. gleichmäßig be-
deckter Himmel) herrscht. Die Tem-
peraturzahl (T = 6) stellt sie zwischen
die Mäßigwärmezeiger und die Wär-
mezeiger. Das bedeutet ein Schwer-
gewicht ihres Vorkommens im pla-
naren bis collinen Bereich. Hinsicht-
lich der Kontinentalitätszahl (K = 5)
wird diese Iris-Art als intermediär,
schwach subozeanisch bis schwach
subkontinental eingestuft.

Hinsichtlich der Feuchtigkeitsverhält-
nisse steht sie zwischen den Feuch-
te- und den Nässezeigern (Feuchte-
zahl F = 8~). Das Schwergewicht liegt
demnach auf gut durchfeuchteten bis
durchnässten Böden, wobei sie auch
starke Wechsel erträgt. Nach der
Reaktionszahl (R = 6) wird sie zwi-
schen den Mäßigsäurezeigern und
den Schwachsäure- bis Schwach-
basenzeigern eingeordnet, d.h. sie ist
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nicht auf stark sauren Böden zu er-
warten, sondern tendiert eher zu neu-
tralen Verhältnissen. Was die Nähr-
stoffversorgung betrifft, zeigt die
Sibirische Schwertlilie stickstoffarme
Standorte an (Stick- bzw. Nährstoff-
zahl N = 2). Salz toleriert diese Pflan-
zenart nicht (Salzzahl S = 0).

Insgesamt (vgl. ADLER et al. 1994,
OBERDORFER 1983, ROTHMALER
1988) gilt die Sibirische Schwertlilie
als Art der nassen Wiesen, (Flach-)
Moor- und Sumpfwiesen sowie auch
der Röhrichte (LEEDER & REITER
1958), wo sie gerne Flutmulden oder
Gräben besiedelt. Sie wächst auf
wechselnassen, mäßig nährstoffrei-
chen (mesotrophen), mäßig basen-
reichen bis mäßig sauer-milden, hu-
mosen Ton- und Schlickböden. Sie
kommt gerne gesellig vor, durch Dün-
gung und Mahd wird sie geschwächt.
Sie ist schwerpunktmäßig im collinen
bis montanen Bereich verbreitet, sie
kann von der Ebene bis in mittlere
Gebirgslagen angetroffen werden.

Iris sibirica ist eine europäische bis
westsibirische Art der submeridiona-
len und südtemperaten (bis subkon-
tinentalen) Zone (ROTHMALER
1988). In Österreich besitzt sie nach
NIKLFELD & SCHRATT-EHRENDOR-
FER (1999) in allen Bundesländern
aktuelle Vorkommen.

Pflanzensoziologisches
Verhalten

Generell wird die Sibirische Schwert-
lilie als Art der Molinietalia, der nas-
sen Wiesen und Hochstauden, ange-
geben (vgl. ELLENBERG et al. 1992,
OBERDORFER 1983). Innerhalb die-
ser Ordnung wird sie jedenfalls dem
Verband der Pfeifengras-Streuwiesen
(Molinion) zugeordnet (vgl. OBER-
DORFER 1983, ROTHMALER 1988,
ELLMAUER & MUCINA 1993, PILS
1994). OBERDORFER (1983) und
ELLMAUER & MUCINA (1993) ge-
ben sie auch für den Verband der
Brenndolden-Überschwemmungs-
wiesen (Cnidion) an.

Namensgebende Kennart ist Iris sibi-

rica für das Sumpf-Schwertlilien-Ried
(Iridetum sibiricae), das nach ELL-
MAUER & MUCINA (1993) zum
Unterverband der Mädesüß-Stau-
denfluren (Filipendulenion) gehört.
Allerdings ist die syntaxonomische
Stellung dieser Assoziation nicht un-
umstritten. Die Gesellschaft findet
man auf sehr nassen Standorten im
Kontaktbereich zu Großseggenrie-
dern, von denen sie auch einige
Arten enthält. Hier ist die Sibirische
Schwertlilie dominant. Das Iridetum
vermittelt wiederum zu den Verbän-
den Molinion und Cnidion, aus de-
nen es sich durch Standorts- und Be-
wirtschaftungsänderung entwickeln
kann (ELLMAUER & MUCINA 1993).
Dies stimmt sehr gut mit der Einstu-
fung der Sibirischen Schwertlilie als
transgressive Kennart innerhalb der
Ordnung der Molinietalia überein.
Größerflächige Iris-Rieder waren frü-
her vor allem aus dem Ennstal und
dem Salzkammergut bekannt und
boten zur Blütezeit einen prachtvol-
len Anblick.

WITTMANN & STROBL (1990) nann-
ten Iris sibirica für Salzburg noch als
typische Art der Assoziation der Pfei-
fengras-Wiese (Molinietum caeru-
leae). Da eine befriedigende syn-
systematische Gliederung der Pfeifen-
grasbestände derzeit nicht vorliegt,
beschränkt man sich heute in der
Regel darauf, diese Schwertlilie als
Kennart auf Niveau des Verbandes
Molinion anzugeben (vgl. ELLMAUER
& MUCINA 1993, PILS 1994).

Verbreitung im
Bundesland Salzburg und
angrenzenden Gebieten

Wie die aktualisierte Verbreitungskar-
te zeigt, gibt es Nachweise natür-
licher Vorkommen der Sibirischen
Schwertlilie in allen Salzburger Be-
zirken mit Ausnahme des Lungaues.
Allerdings existieren in den Gebirgs-
gauen nur vereinzelte Fundpunkte.
LEEDER &REITER (1958) gaben die-
se Art ausschließlich für den Flach-
gau (politische Bezirke Stadt Salzburg
und Salzburg-Umgebung) an und
auch im „Verbreitungsatlas der Salz-

burger Gefäßpflanzen” (WITTMANN
et al. 1987) scheinen noch keine
Fundangaben für die Gebirgsgaue
auf.

Dies ist insofern bemerkenswert, als
zumindest die großen Iris-Bestände
im Freimoos bei Kuchl und bei Rad-
stadt schon länger bekannt sind.
Beide wohl dem typischen Iridetum
sibiricae zuzuordnenden Vorkommen
liegen mittlerweile auch in Geschütz-
ten Landschaftsteilen (GLT 00041
„Freimoos in Kuchl”, Schutz seit
02.10.1985; GLT 00061 „Iris-Wiese
bei Radstadt”, Schutz seit 03. 06.
1987), womit ihrer Bedeutung auch
durch diese strenge Schutzgebiets-
kategorie des Salzburger Natur-
schutzgesetzes Rechnung getragen
wurde.

Dass diese Vorkommen sowie andere
in den Gebirgsgauen (bei Kaprun,
Gasteinertal, Adnet) erst durch
STROBL (1995), WITTMANN &
PILSL (1997) und auch EICHBERGER
& ARMING (1997) publiziert wurden,
hat wohl eine wesentliche Ursache
darin, dass die Sibirische Schwertlilie
nur zur Blütezeit auffällig und attrak-
tiv ist, während der übrigen Vegeta-
tionsperiode aber ein eher unschein-
bares Dasein, häufig versteckt in
Schilf- oder Großseggenbeständen,
führt und in Folge dessen übersehen
wird. Dies erklärt auch, warum nicht
alle - einschließlich der jüngeren -
Flachgauer und Tennengauer An-
gaben in Quadranten der Florenkar-
tierung Mitteleuropas durch aktuelle
Ergebnisse der Salzburger Biotopkar-
tierung (siehe Karte) bestätigt wur-
den.

Insgesamt zeigt die aktuelle Verbrei-
tungskarte für Salzburg, die auch
eigene Funde enthält (veröffentlicht
in EICHBERGER & ARMING 1997),
einen deutlichen Schwerpunkt im
Flachgau, wo die Art vor allem in den
Mooren des nordwestlichen Flach-
gaues, im Oichtental, um die großen
Vorlandseen (Trumer Seen, Waller-,
Fuschl-, Wolfgang- und Hintersee)
sowie am Nordfuß des Untersberges
bis in die Stadt Salzburg vorkommt.
Dass es sich bei der Sibirischen
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Verbreitung der Sibirischen Schwertlilie
im Bundesland Salzburg
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Irissibirica

Beobachtung nach 1945

Beobachtung vor 1899
(WITTMANN et al. 1987)
STROBL (1995)

Sibirische Schwertlilie

EICHBERGER & ARMING 1997

$ WITTMANN & PILSL 1997

BIOTOPKARTIERUNG

Schwertlilie um eine Art der collinen
bis montanen Stufe handelt, spiegelt
sich im Verbreitungsbild in den Ge-
birgsgauen wieder. Dort war und ist
sie wahrscheinlich natürlicherweise
auf die großen Feuchtgebiete der Tal-
und Beckenlandschaften beschränkt.
Aktuelle Vorkommen konnten sich
daher nur dort halten, wo auch die
entsprechenden Lebensräume nicht
durch die verschiedenen mensch-
lichen Aktivitäten verloren gingen.

Durch die in den vergangenen fünf
Jahren erschienenen Publikationen
(STROBL 1994, 1995, WITTMANN &
PILSL 1997, EICHBERGER & AR-
MING (1997) und durch die vom
Autor ausgewerteten Daten der Salz-
burger Biotopkartierung kamen ge-
genüber der Verbreitungskarte in
WITTMANN et al. (1987) einerseits
Angaben in neuen Quadranten dazu,
andererseits konnten auch ältere
Angaben (HINTERHUBER & HINTER-
HUBER 1851, SAUTER 1879, HIN-
TERHUBER & PICHLMAYR 1899,
LEEDER & REITER 1958) teilweise
neu bestätigt werden (8044/1, 8244/

3). Die beiden Angaben für das
Flachgauer Salzachtal aus dem
19. Jahrhundert (8043/4, 8144/1)
dürften erloschen sein (siehe Karte).

Zu den aus den Daten der Biotopkar-
tierung hervorgehenden neuen Qua-
dranten ist anzumerken, dass dies bei
den Quadranten 8145/3 und 8344/
4 darauf zurückzuführen ist, dass sich
die schon früher bekannten Lebens-
räume mit Vorkommen der Sibiri-
schen Schwertlilie in Quadranten-
Grenzlage befinden und sich laut
Auswertung im SAGIS (Salzburger
Geographisches InformationsSystem)
auf die jeweils benachbarten Qua-
dranten erstrecken. Um tatsächliche
Neufunde im Rahmen der Biotopkar-
tierung handelt es sich in den Qua-
dranten 8243/4 (CH. SCHWARZ),
8341/2 (R. PERL) und 8547/3 (G.
HUBER-ROITHINGER & G. ROITHIN-
GER). Der Vollständigkeit halber wird
darauf hingewiesen, dass in den bis-
herigen Biotopkartierungsergebnissen
auch Funde in Koppl (8144/4), St.
Johann im Pongau (8645/3) und
Tamsweg (8848/4, 8849/3) aufschei-

nen. Da es sich dabei aber mit Sicher-
heit um auf Pflanzung (z.B. an Tei-
chen) zurückzuführende Bestände
handelt, wurden sie in der Karte nicht
berücksichtigt.

Nach dem derzeitigen Kenntnisstand
über die Situation dieser Iris-Art im
Bundesland Salzburg ist nicht damit
zu rechnen, dass das vorliegende
Verbreitungsbild noch erhebliche Er-
gänzungen erfährt. Für einzelne Qua-
dranten sind Neufunde aber nicht
ganz auszuschließen.

Im benachbarten Oberösterreich
zählt PILS (1994) die Sibirische
Schwertlilie zu den (nicht ganz so
seltenen) Raritäten der heimischen
Flora. Im Mühlviertel dürfte das letzte
bekannte Vorkommen aber ver-
nichtet sein. In Kärnten gibt es Fund-
punkte aus den östlichen und süd-
lichen Landesteilen, wobei sich ins-
gesamt ein lückiges Verbreitungsbild
ergibt (HARTL et al. 1992). Ein deut-
licher Verbreitungsschwerpunkt be-
findet sich im steirischen Ennstal, zu
dem auch die Salzburger Vorkommen
bei Radstadt ein Verbindungsglied
darstellen. In der übrigen Steiermark
ist Iris sibirica auf stark verstreute Vor-
kommen beschränkt, wobei in einer
großen Anzahl von Quadranten
Standorte nach 1945 nicht mehr be-
stätigt werden konnten oder er-
loschen sind (ZIMMERMANN et al.
1989). In Bayern gibt es südlich der
Donau an den großen Alpenvorland-
seen und in den Flusstälern noch
einige Verbreitungsschwerpunkte,
nördlich der Donau hat sich die Bestan-
dessituation offenbar nach 1945 mas-
siv verschlechtert und es existieren nur
noch eher verstreute Vorkommen. Al-
lerdings dürfte die Sibirische Schwert-
lilie in neuerer Zeit an geeigneten
Standorten in Bayern mehrfach einge-
bracht („angesalbt”) worden sein
(SCHÖNFELDER & BRESINSKY 1990).

Gefährdung und Schutz

ELLENBERG et al. (1992) bezeichnen
diese Schwertlilie für Mitteleuropa als
seltene, stark gefährdete Art mit ab-
nehmender Tendenz. In den Roten
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Listen für Österreich (NIKLFELD &
SCHRATT-EHRENDORFER 1999),
Salzburg (WITTMANN et al. 1996)
und Kärnten (KNIELY et al. 1995) wird
sie als stark gefährdet (Stufe 2) an-
gegeben. Auch in Oberösterreich
(STRAUCH 1997) wird sie als stark
gefährdet geführt, wobei regional im
Bereich der Böhmischen Masse und
im Alpenvorland ein höherer Gefähr-
dungsgrad gegeben ist (Stufe 2r!/BV).
In der Steiermark schätzten ZIM-
MERMANN et al. 1989 die Situation
noch etwas günstiger ein (Stufe 3 -
gefährdet).

Die wesentlichste Ursache für die
starke Gefährdung der Sibirischen
Schwertlilie liegt in der Veränderung
und dem Verlust ihrer Lebensräume
(vgl. ZIMMERMANN et al. 1989,
WITTMANN & STROBL 1990, PILS
1994, ELLENBERG 1996, WITT-
MANN & PILSL 1997). Als Art der
Feucht- und Nasswiesen, die früher
durch die klassische Nutzungsform
der (spät)herbstlichen Streumahd
bewirtschaftet wurden, ist sie vom
landwirtschaftlichen Wandel in die-
sem Bereich massiv betroffen. Da der
Bedarf an Einstreumaterial in vielen
Ställen wegen der Umstellung auf
Schwemmentmistung zurückgegan-
gen ist und Stroh angesichts des
Arbeitsaufwandes für die Streuwie-
senmahd ein deutlich billigeres Kon-
kurrenzprodukt darstellt, kam es
einerseits häufig durch Entwässerung
und Düngung zur Umwandlung die-
ser Standorte in Intensivgrünland oder
andererseits zu Aufforstungen als
Fichtenkulturen. Einige endeten als
Deponien oder durch Aufschüttungen.
Auch die Nutzungsaufgabe und die
anschließende Verbrachung mit zu-
nehmender Dominanz von Schilf,
Großseggen und Hochstauden bzw.
die Verbuschung mit Faulbaum und
Weiden führten zur Verarmung der
artenreichen Pfeifengras-Streuwie-
sen. WITTMANN & PILSL (1990: 38)
bezeichnen diese Pflanzengesell-
schaft in ihrer typischen Ausprägung
als vom Aussterben bedroht.

Iris sibirica selbst gilt als empfindlich
gegenüber Düngung und regelmäßi-
ger Mahd (vgl. z.B. ELLMAUER &

MUCINA 1993). Positiv wirkt sich
hier die traditionelle Streuwiesen-
Bewirtschaftung mit später Mahd frü-
hestens ab September aus. Wie Bei-
spiele am Fuschl- und am Hintersee
zeigen, kann eine besondere Be-
rücksichtigung durch Aussparen bei
der Mahd sogar zu einer Stärkung der
Bestände führen. Dabei ist auch das
Ausreifen der Samen gewährleistet.
Allerdings wirkt sich gerade in die-
sem Zusammenhang die Attraktivi-
tät dieser Art nachteilig aus, da zur
Blütezeit viele Exemplare - verbote-
nerweise - abgepflückt werden (vgl.
STROBL 1994, EICHBERGER & AR-
MING 1997). Besonders in indivi-
duenschwachen Beständen kann dies
die Vermehrung und damit auf län-
gere Sicht auch das Vorkommen ins-
gesamt in Frage stellen.

Dass sich die Gefährdungssituation für
die Sibirische Schwertlilie aus den
genannten Gründen in den letzten
Jahren negativ entwickelt hat, geht
aus den verschiedenen Auflagen der
Roten Liste gefährdeter Pflanzen
Österreichs hervor, in denen sich die
Einstufung von gefährdet mit regio-
nal (westliche Alpenländer, nördliches
und südöstliches Alpenvorland, pan-
nonisches Gebiet) stärkerer Gefähr-
dung (Stufe 3r!; NIKLFELD et al.
1986) auf stark gefährdet (Stufe 2;
NIKLFELD & SCHRATT-EHRENDOR-
FER 1999) verschlechtert hat.

Iris sibirica ist im Bundesland Salz-
burg nach der Pflanzenarten-Schutz-
verordnung 1994 vollkommen ge-
schützt, womit sowohl das Pflücken
und das Ausgraben als auch die Ver-
nichtung des Standortes untersagt
sind. Darüber hinaus fallen ihre be-
kannten Wuchsorte unter den
Lebensraumschutz nach § 24 des
Naturschutzgesetzes 1999.
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Landschaftspflegeplan Festungsberg

Verfahrensvereinfachung und
Interessenausgleich, mit die
sen beiden Schlagworten

könnten die Ziele des Landschaftspfle-
geplanes „Festungsberg“ charakterisiert
werden. Der Landschaftspflegeplan
„Festungsberg“ wurde Ende März von
dem für den Naturschutz ressortverant-
wortlichen Landesrat Sepp Eisl an Ort
und Stelle bei einer Informationsveran-
staltung vorgestellt. Die Absicht, einen
Landschaftspflegeplan „Festungsberg“
zu erarbeiten, geht auf Ereignisse Ende
der 90er Jahre zurück. Damals wurden
Teilflächen des Waldes rund um die
Festung großflächig gerodet bzw. bis
auf den Stock zurückgeschnitten. So-
fort entbrannten heftige öffentliche Dis-
kussionen um das landschaftliche Er-
scheinungsbild des Festungsberges.
Nach Vorgaben des Naturschutzfach-
dienstes des Amtes der Salzburger Lan-
desregierung  erarbeitete daraufhin der
Lungauer Ingenieurkonsulent DI Ri-
chard Wallmann, im Einvernehmen mit
dem Forstamtsleiter der Stadt Salzburg,
DI Dr. Gerald Schlager und dem
Festungsverwalter, Dr. Hans Bayr, einen
Landschaftspflege- und Fällungsplan,
der nunmehr von Frau Mag. Karin
Drechsel (Naturschutzabteilung) in recht-
liche Form „gegossen“ wurde. Erstmals
soll jetzt ein Landschaftspflegeplan auf
Basis des Salzburger Naturschutzgeset-
zes verordnet und damit verbindlich er-
klärt werden.

Was ist ein
Landschaftspflegeplan?

Zur Erhaltung oder Verbesserung des
Landschaftsbildes, des Naturhaushal-

tes, der Umweltverhältnisse oder des
Wertes der Landschaft für die Er-
holung der Bevölkerung kann die
Salzburger Landesregierung so ge-
nannte „Landschaftspflegepläne“
verordnen. Damit sollen beispiels-
weise eine Vernetzung der ökologi-
schen Strukturen oder die Verminde-
rung der Beeinträchtigung des Land-
schaftsbildes oder des Naturhaushal-
tes der Landschaft herbeigeführt
werden. Auch die Schaffung oder
Erhaltung entsprechender Zugänge
für die Erholung der Bevölkerung und
die Erhaltung eines besonderen Land-
schaftscharakters können Gegen-
stand solcher Pflegepläne sein. Im
Vergleich zur rein bewahrenden
Funktion, z. B. einer Landschafts-
schutzverordnung, hat ein Land-
schaftspflegeplan den Vorteil, dass
menschliche Eingriffe in das Land-
schaftsbild zielgerichtet gesteuert
werden können. Dieses Rechtsinstru-
ment eignet sich daher besonders für
Gebiete, die auf Grund ihrer beson-
deren Lage oder naturräumlichen
Voraussetzungen einerseits nicht sich
selbst überlassen werden können,
andererseits aber durch unsach-
gemäße Pflegemaßnahmen großen
Schaden erleiden könnten.

Warum ein
Landschaftspflegeplan

am Festungsberg?

Der Festungsberg liegt als markante,
das Stadtbild dominierende Erhebung
inmitten der Stadt Salzburg. Das
Landschaftsbild des Festungsberges

wird einerseits von der namens-
gebenden Festung Hohensalzburg,
andererseits von steil aufragenden
Felsen und diese umrahmende
Baum- und Strauchflächen geprägt.

Nicht von ungefähr liegt der Festungs-
berg mit der Festung Hohensalzburg
im Landschaftsschutzgebiet Mönchs-
berg-Rainberg an weithin einsehbarer
Stelle und verleiht dem Landschafts-
bild eine charakteristische Prägung.
Die Festung ist von mehreren Wald-
grundstücken umgeben, von denen
die Grundstücke Nr. 2476/1, 2484
und 2496 unmittelbar an die Bausub-
stanz anschließen. Über Jahrzehnte
hat sich auf diesen Grundflächen ein
Baum- und Strauchbewuchs ent-
wickelt, der die Festungsanlage op-
tisch in die Umgebung eingebettet
hat. Gerade die Waldkulisse hat zu
einem harmonischen Übergang zum
angrenzenden Mönchsberg geführt.
Der Bewuchs, der unter anderem
Bergahorn, Esche, Bergulme, Linde
mit einer hohen Beimischung von
Sträuchern, vornehmlich Hasel, Sal-
weide und Holunder sowie vereinzelt
Eibe aufweist, entspricht weit gehend
der lagebedingt zu erwartenden
natürlichen Waldgesellschaft.

Grundsätzlich standen sich zwei
unterschiedliche Ansichten bzw.
Interessen gegenüber. Die einen be-
wiesen, mit geologischen Gutachten
untermauert, dass der Festungsberg
stark zerklüftet ist und eindringende
Wurzeln in Verbindung mit den
mechanischen Kräften großer alter
Bäume bei Windeinwirkung zu einer



 


